
Eberhardus pastor bonus 
Leben und Legende des heiligen Viehhirten Eberhard von Tüntenhausen 

Von Rmlolf Goerge 

Eine gute halbe Gehsrunde nördlich von Freising liegt das 
Dorf Tüncenhausen. Die Prämonstratensennönche des 
Klosters Neustift hacten es im Jahre 1312 vom Freisioger 
Bischof zum Geschenk bekommen. Die Filialkirche dort, 
die dem heiligen Enengel Michael geweiht ist, wird erst­
mals 1315 in der Matrikel des Bischofs Konrad Sendlinger 
genannt. 
In dieser Kirche erblicken wir an der nördlichen Wand 
einen prachtvollen Barockaltar, unter dessen Mensa der 
Leib eines Volksheiligen mit Namen Eberhard ruht. über 
Leben und Wirken dieses Heiligen wissen wir leider nicht 
allzu viel. Der Jesuitenpater Jakob Schmid schreibt über 
ihn in seinem Büchlein •Kleine Bauren-Legend/ Oder 
Heiliger Hirten und Bauren Leben•, das 1734 in Augs­
burg im Druck erschienen ist, folgende Zeilen: 
„zu Duncenbausen in dem Churfürscenthum Baym 
gelegen/ ist eine Bey- oder Zu-Kirchen (sonst insgemein 
Filial-K.irch genannt) welche dem Gotts-Hauß deß 
Hocbbelobren Closters zu Neuen CeU bey St. Peter zu 
Freysing der Bischöfflichen Residenrz-Stadtl einverleibt/ 
und zu Ehren deß heiligen Enz-Engels Michaels einge­
weyhet ist/ allda/ sage ich/ in diser Kirchen zu Dunten­
hausen wird das Grab gezeiget dises heiligen Eberhardts/ 
wie auch seine heilige Bildnuß. Diser vor Zeiten zwar ein­
fältige/ aber mit der Weißheic der Kinder Goctes begabte 
Mann hacte in gemcldtem Dorff Duntenhausen denen 
lnnwohneren ihre Schaaf gehütet: aber ein so frommes/ 
und auferbäuliches Leben darbey geführet/ daß ihne die 
Duncenhauser nicht allein nach seinem Todt/ wegen dem 
hinterlassenen Ruff der Heiligkeit mit disem Grabmahl 
in dem Gorcs-Hauß beehret/ sondern es wird selbes 
schier täglich sowohl von denen Benachcbanen/ als von 
denen weiters Entlegenen besuchet ... Der Tag des 
Ableibens St. Eberhardts/ wie auch das Jahr ist gänl'Zlich 
unbekandt gebliben: doch wird seine Gedächmuß/ und 
Verehrung um das Fest deß heiligen Michaelis mit gross­
rem ZueJauff gehalten.« 
Tatsächlich wissen wir über die äußeren Lebensumstände 
Eberhards eigentlich gar nichts. Nicht einmal seine unge­
fähre Lebenszeit ist bekannt; sie wird zwischen dem 8. 
und dem 14.Jahrhundertangegeben! Eberhard warwoh.1 
eine hervorragende Persönlichkeit und ein heiligmäßiger 
Mann. Neuere Forschungen vermuten gar, er habe um 
das Jahr 1000 gelebt und als Ministeriale der Freisinger 
Domkirche angehört; ja er könnte sogar der Stifter der 
Tüntenbauser Kirche sein. Als sein Todes- und Festtag 
wird der 29. September, der Michaelstag, angegeben; die 
•Acta Sanccorum« nennen dafür den 11 . März. 
Mehrere Zeugnisse des 15. und 16. Jahrhunderts weisen 
direkt oder indirekt auf eine Verehrung Eberhards hin. 
Zum allerersten Mal wird Eberhard in einer Kaufurkunde 
genannt, die am Sonntag nach Lichcmeß des Jahres 1428 
ausgestellr und 1473 bestätige worden ist: In ihr spricht 
Hans Acbdorffer zu Helfenbrunn zusammen mir seinem 
Eheweib Erentraut von dem •lieben heiligen Sannd Eber­
hard, und anderen lieben Heiligen, dy wonend und rasten 

in dem Goczbaus zu Tinckenhausen•. Herzog Ludwig 
der Reiche von Bayern-Landshut schlichtet in einem 
Dekret vom 2. Juli 1456 einen Streit der Gemain Tün­
tenhausen mit dem Kloster Neustift; darin wird die 
Verwaltung des Tüncenhauser K.irchenvennögens dem 
Propst von Neustift übertragen; von den Almosen der 
Wallfahrer soll die Kirche unterhalten werden. Schließlich 
ist eine Bulle des Papstes Clemens VII. vom 4. Oktober 
1532 von großer Wichtigkeit. Ausdrücklich heiße es in 
ihr, die Kirche zu Tüntenhausen sei errichtet zu Ehren 
des heiligen Erzengels Michael und des heiligen Beken­
ners Eberhard. 
In der Tüncenbauser Filialkirche finden wir leider nur 
noch weniges vor, was sieb auf unseren heiligen Hirten 
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bezieht. Bemerkenswen sind sechs annähernd quadra­
cische Holztafeln, die ein unbekannter Maler zu Ende 
des 18. JahrhundertS geschaffen hat. Sie führen uns die 
spärlichen lnformationen anschaulich und deutlich vor 
Augen, begleitet von lateinischen Bibelzitaten, die Eber­
hard in die Reihe der Heiligen Gottes Stellen. - Wir wol­
len diese Bilder genauer betrachcen und uns so in Leben 
und Legende dieses Heiligen veniefen. 

1. Bild: Der Viehhirt 
„ Pascam et custodiam greges meas• - „ Weiden und hüten 
werde ich meine Herde• (Ez 34,15). So lautet das Motto 
des ersten Bildes, das dem Buch des Propheten Ezechiel 
enmommen ist. Im Schatten eines Baumes - offenbar die 
sagenhafte Eberhardslärche- kniet unser Heiliger in Hir­
tentracht da, mit umgehängter Tasche, den Stecken am 
Boden, und hebt die Hände.zum Gebet empor. Das bär­
tige Haupt hat er zum Himmel gerichtet. Sein Blick wen­
det sich dem göttlichen Auge in leuchtendem Strahlen­
kranz zu. Um den im Gebet versunkenen Hirten weiden 
friedlich auf einer Wiese die ihm anvertrauten Tiere. 
Der Prämonstratcnserpacer Godefridus Minder könnte 
fast dieses Bild vor sich gesehen haben, als er 1762 in einer 
Predigt in Tüntenbausen den heiligen Eberhard folgen­
dermaßen schilderte: 
•In aUer Frühe, ehe die Sonn die Erden beschienen, wird 
er sein Gemüth zu Gott erbebt, und seinen ersten Gedan­
ken zu ihm abgeschickt haben. Auf denen Knyen liegend, 
mit erhobenen Händen, ciefister Ehrenbiecigkcit, wird er 
selben für aUe Gnaden und Gutthaten Dank gesagt, sich 
seinem Schutt befohlen, zugleich sich ihme aufgeopferet, 
und durch gute Meynung aUe Werk des ganzen Tags ge­
schenket haben. Hat er oacbmahls seine Heerd auf die 
Weid getrieben, wird er sie Gott anbefohJchen, und mehr 
auf dessen vänerliche Obsorg, als eigene Wachtbarkeit 
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vertrauet haben. Währender Zeit, da selbe in denen Auen, 
Felderen oder Wälderen grasece, waren zwar seine Augen 
auf dessen Hut gerichtet, das Herz aber schwebte in dem 
Himmel ... Die Hirtencasche reichte ihm ein schwarzes 
Stuck Brod, das nächste Brunnquell oder Bächlein einen 
frischen Trunk Wassers, so aber nicht durften genossen 
werden, ohne vor- oder nachgehenden Geben . . . Auf 
solche weiß wurde der ganze Tag, auch mitten in Ge­
schäften, unter währender Verrichtung seines ihme oblie­
genden Dienscs in lauter heiligen Gedanken und Ubungen 
zugebracht: und in diesem besrunde die ganze Heiligkeit 
Eberhardi.„ 

2. Bild: Die Heiligsprechung 

Weil man Klarheit in die spärlichen Berichte vom Wirken 
und von der Verehrung Eberhards bringen und den Volks­
heiligen ganz offiziell zur Ehre der Altäre erheben lassen 
wollte, holte sich der Neustifter Abt Jacobus Lacopius 
vom Freisinger Bistumsverwalter und Weihbischof Jo­
hann Sigismund von Zeller die Genehmigung, ein außer­
ordentliches Kanonisacionsverfahren einzuleiten und das 
Grab des Heiligen in der Kirche uncersuchen zu dürfen. 
Eine Kommission mit lauter gelehrten Männern wurde 
gebildet. Unter dem Vorsitz des Dekans von St. Andre, 
Dr. theol. et Dr. iur. urr. Thomas Passauer, wurde das 
Grab am 15. November tn8 geöffnet, die darin liegen­
den Gebeine sorgfältig geborgen und in das KloStCr Neu­
Stift überführt, wie es unser Bild zeigt: Vier Prämonstra­
tenser in weißem Habit tragen den exhumierten Leich­
nam auf einer Bahre, begleitec von einem Miniscranten mit 
einer Fackel; und gefolgt vom Abt mit Stab und Mitra. 
lm Hintergrund isc die Ruhestätte des Heiligen, die 
Kirche von Tüntenhausen, mit dem gotischen Türmchen 
sichtbar. Die Untersuchung sollte die Heiligkeit Eber­
hards vor aUen Menschen offiziell erweisen: •Venient et 
videbunt gloriam meam• - •Sie werden kommen und 
schauen meine Herrlichkeit• (ls 66, l 8). 
ln Eberhards Grab hatte man - wie es im Miccelalter bci 
Heiligengräbem üblich war - noch zwei weitere Bestat­
tungen, nämlich einen Greis und ein Kind, vorgefunden. 
Drei Ärzte schätzten den Verstorbenen auf ecwa 55 bis 
60 Jahre; im Gegensatz dazu kam Professor Ferdinand 
Birkner bei einer erneuten Untersuchung 1938 auf ein 
Alter von nur 25 bis 28 Jahren! 
Beim sich anschließenden Prozeß, der die uralte Ver­
ehrung Eberhards erweisen sollte, wurden mehrere geist­
liche und weltliche Personen aus Neustift und Tünten­
bausen als Zeugen genauestens verhört. Sie mußten ihre 
Aussagen mit folgendem Schwur bekriiftigen: 
• Ich N: N: schwöre zu Gott auf das heylige Evangelium, 
so ich mic meinen fingeren beriehre, das ich in der sach, in 
welcher ich für einen zeugen vorgescellet bin, und nach­
gehents werde befragt werden, die lautere warheit sagen, 
auch meine aussag, solang und vill, bis dise rechtlichen 
publicicrt würdet, niemandt eröffnen wolJe. - So wahr 
mir Gott helff, und das heylige Gones Evangelium.• 
Oie Protokolle über diese Befragungen und eine ansehn­
liche Reihe von Dokumenten liegen im Erzbischöflichen 
Ordinariatsarchiv in München und eine schöne Abschrift 
davon in der Freisinger Dombibliothek. Sie bilden eine 
schier unerschöpfliche Fundgrube für die Volksfrömmig­
keit unserer Väter. Rund sechs Jahre dauerte die Unter-



suchung, bis die •unvordenkliche Verehrung• Eberhards 
amtlich festgestellc war. Schließlich wurden die Gebeine 
des nun wirklich Heiligen Eberhards in einer dreifuch 
versiegelten Truhe in aller Scille am 30. März 1734 nach 
Tüntenhausen überfühn und wieder beigesetzt. 
Ein fcierlicher Dankgottesdienst am 13. Sonntag nach 
Pfingsten, dem l2. September 1734, den der Neusciher 
Abc Jacob Lacopius in höchst eigener Person zdebricrtc, 
bekräftigte nochmals die Heiligkeit des Viehhirten. Dabei 
hielt der Freisinger Franziskaner-Guardian Pater Lande­
linus Mair eine worcgcwaJcige Festpredigt, die die Ergeb­
nisse der Untersuchung nochmals zusammenfaßte. 

J. Bild: Die Eberhardsliirche 

\Y/undcrsame Dinge erzihlce sich das Volk vom heiligen 
Eberhard. Auf eine Legende spielt der Vers des Psalmisten 
an, der die dritte Tafel erläutert: •Erit tanquam Lignum 
quod plantarum est secus decursus aquarum• - »Er wird 
sein wie ein Baum, der gepflanzt isr an fließenden Was­
sern• (Ps 1,3). Wir sehen, wie der Schäfer Eberhard sei­
nen Hincnstab in die Erde stößt, woraus ein Bäumchen 
zu sprießen beginne. Folgendermaßen wußce der achc­
i.igjährigc Bauer Bakhasar Härtmayr aus Zumhausen 
der Untersuchungskommission diese Geschichte zu er­
zählen: 
·Habs gehört von öd.J und vanem, auch von andern 
leuthcn, das Er ein hün gewesen seye, welcher seinen 
scab in die Erden gesteckhet hat, woraus ein grosser 
dickher lcrchenbaum gewachsen, in dessen Hölle ich als 
ein bub öffters hinein geschloffen, auch gesehen hab, das 
die wallfahrter vill blöner und sträusslein mit sich nach 
haus bringen und vor das vich brauchen. Indern bey­
nebens ermebher Paumb so dickh und hoch gewesen, 
glaube ich, weillen ich gar wohJ wais, wie hoch ein Paumb 

in 60 bis 70 iahren wachse, das dises schon vor 300 iahr 
geschehen sein miesse.• 
Von besonderem Inreresse iSt hier der Hirtenstab, der ja 
schon im AJcerrum eine wichtige rechcssymbolische Rolle 
spielte und beute beispielsweise für das Bischofsrune eine 
große ßedeurung besiczr. 
Dem Legendenmotiv vom •grünenden Scab« begegnen 
wir nicht nur beim heiligen Eberhard, sondern in vielen 
Heiligcngescruchcen, wie beim Nährvater Joseph, bei 
Christophorus, Georg und Wendelin oder beim Tann­
häuser. Das Vorbild dafür isr eindeutig im blühenden 
Stab Aarons im Alten Testament zu suchen. 
Die Eberhardslärche - wie dieser legendäre Baum genannt 
wurde - riß 1730 ein heftiger Srunnwind um. Doch sorg­
ten die Tüntcnhauser gleich für einen neuen Baum. Ob­
wohl sie es mit einem gekauften, dann mit einem ge­
schenkten Bäumchen versuchten, gedieh erst cin gestoh­
lener Setzling! 
Noch eine andere Legende ging von Mund zu Mund, die 
Mat:hias Veith, Feldhüter in Tüntenhausen, 50 Jahre alt, 
kannte: 
•Von meinen Vatter, welcher alhicr 48 Jahr gehausec, hab 
ich allzeit gehört, das Ebcrhardus ein hüener gewesen 
seyc, und in einen cag nach München hinauf und wider­
umb ber.:tb gehüencr habe.« 
Was hier berichcec wird, isr narürlich für die drunaligen 
Verhälmisse wunderbar. Doch ist auch die hier erzählte 
Legende vom •raschen Schaftriebe nicht allein bei Eber­
hard zu finden. Sie wird beispielsweise von dem Hirten 
Wendelin, der übrigens sehr viele Züge mit Eberhard 
gemeinsam hat, in ähnlicher Form berichtet. 

4. Bild: Heilkräfuge Grabeserde 

Unter dem Thema: •Üssa ejus visirara sunt• - ·Seine 
Gebeine sind besucht worden« (Ecclesiascicus 49,18) ist 
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das nächste BiJd zu becr:ichten: Vor dem Eberhardaltar in 
Tüntenhausen knien eine Bäuerin und ein Bauer, geklei­
det in die Tracht des Freisingcr Umlandes. Sie enmehmen 
einer kleinen runden Offnung am unteren Teil des Altares 
Erde und bergen sie im Hut und in der Schürze. 
Die Erde wurde in alten Zeiten mir einem langstieligen 
löffel dem Grab des Heiligen enmommen. Da sie als 
heilkräftig galt, gaben sie die Bauern ihrem Vieh als An­
n~i, wie sich noch der achtzigjährige Balt:hasar Hämnayr 
ennnerce: 
.,.Vor die gcsundbeit des vichs würd die Erde von dem 
Grab des heyligen Eberhards fuctter weis hinweckh 
gefiehrec, und für heilig gehalten.• 
Auch der Freisinger Hofmaler Lorenz Peter Herdegen 
hatte dje Heilerde verwendet: 
•Hab selbsten von disen grab Erden heraus genommen, 
und selbe in sta1J vor das S: V: vich gebraucht.« 
Das einfache Bauernvolk hatte eine klare Vorstellung von 
diesem Brauch, Erde vom Grab des Heiligen dem Vieh 
zu verabreichen: Die Erde nämlich, in deren Schoß der 
Heilige ruht, wird durch die Berührung mit dessen Reli­
quien heilkräftig. So ist es zu crkJären, daß von mehreren 
Heiligengräbem Erde enmommen wurde, wie dies beim 
heiligen Bischof Martin von Tours oder bei der heiligen 
Bauernmagd Notburga der Fall war. Die Grabeserde des 
heiligen Ulrich von Augsburg galt als wirksam gegen 
Mäuseplage. 
Es war aber nicht Einbildung, die die Bauern dazu ver­
leitete, die Erde fürs Vieh zu verwenden. Die Erde in 
Tümen:hausen ist tatsächlich heilkräftig, wie Bodenunter­
suchungen einwandfrei ergeben haben. Sie besitzt einen 
hoben Anteil des Tonminerals Montmorillonit, durch 
dessen Ausw.ischung man Bolus alba, also Heilerde, 
erhält. Sie findet Anwendung bei Kälberruhr und infek­
tiösen Durchfällen von Groß- und Kleinvieh. 
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5. Bild: Die \Vallfahrer 

So war es nur folgerichtig, daß der Andrang der Pilger, die 
an hohen Festtagen - besonders am 29. September als dem 
ParroziniumStag und dem Festtag des Heiligen - nach 
Tüntenhausen gekommen sind, außerordentlich groß 
war. Auf dem fünften Bild sehen wir Wallfahrer, die in 
ihren alten Trachten vor dem Altar des Viehhinen knien 
und beten. Der Spruch des Propheten lsaias: •Et sepukh­
rum ejus erit gloriosum• - •Und sein Grab wird herrlich 
sein• (Is 11, 10) beziehe sich auf Eberhards letzte, vielver­
ehrte Ruhestätte. 
Der einundsechzigjä:hrige Veit Prechschmidc wußte, daß 
»bey meinen varcer und Muener das Haus und stad! offt 
Stern voll leuth gewesen, indem sy keinen genucgsamen 
plaz finden könen• . Und der hochbetagte Balthasar Hän­
mayr hatte gehört, daß besonders an den Feiertagen •ein 
gewalc leuth herkhomen• sci. Manchmal sei es gar •SO 

dickh zuegangen« -so Härrmayr weiter-, daß „ich selbst 
als ein bueb hab mich kümmerlich aus dem crang windcen 
können•. 

Woher all die Wallfahrer kamen, die am Grab Eberhards 
Trost und Hilfe suchten, zähle der Neustifter Pacer Gode­
fridus Minder in seiner Predigt von 1762 auf: die löblichen 
Pfarrgemeinden AlJershausen, Kirchdorf, Hohenhaindl­
fing, Massenhauscn, Vötting, Wippenhausen, Tünz.hau­
sen, Kühn-, Burg- und Thalhausen, Zolling, Schleiß­
heim, Hummel, Achering, Mintraching, Eching, Gar­
ching, Dierersheim •und mehr andere auch weit enclcgene 
Oener, welche sich oft in solcher Mänge eingefunden, 
daß zu deren Ubernachrung allhiesigc Wohnungen nicht 
mehr erkleckten, sonder auch die Scheuren, ja nicht selten 
das freye FeJd zum Nachclager dienen mußte•. Weiter 
nennt Pater Godefridus die kurbayerisc:he Stadt Erding 
samt dem ganzen umliegenden Moosrain, die löbliche 
Gemeinde Klettham, auch die kurbayerische Stadt Moos­
burg und die hochfürstliche Residenzstadt Freising. 
Warum aber kamen die PiJger in ganzen Wallfahrtspro­
zessiooen oder auch als einzelne Binsteller von nah und 
fern hierher? Sie •verlobten• dem Hirten und Viehheili­
gen ihre kranken oder verloren gegangenen Pferde, ihre 
Kühe, die •in den khölberen gefuhr leiden«, überhaupt 
ihr gesamtes Vieh. Bauern und Bürger, Anne und Adelige 
versammclcen sich emmi.icig in Tüntenbauseo, um hier 
ihren kostbaren Besitz in den Schutz Eberhards Zll stellen. 
So war seit alters •von hiesiger St3tt Pfarr in Freysing ... 
bey vorkhomenten vic:hfahl ein offcntliche Prozeßion 
nach Dmtenhausen angestelt worden«. Zu den prominen­
testen Besuchern gehörten der Dom:her Baron von Sandi­
zell und der Freisinger Fürstbischof Johann Franz Eckher, 
der hier •das heylige Messopfer verrichtet• hatte. 
Die vielen Wunder und Zeichen, die in der Kirche ge­
schehen waren, merkten sich schon die Kinder, wie eine 
Aussage bekräftigt: •Diss weis ich daher, weillen ich, da 
ich ein bue gewesen, und die Leute diese Guettathen 
crzehlet haben, das Maul aufgerissen und zuegehön.• 
Zum Dank für erlangte Hilfe ljeßen die Gläubigen heilige 
Messen lesen, beteten Dankgebete und stifteten Unmen­
gen von Votivbildern, die die Wände der Kirche bedeck­
ten. Weihegaben aus Wachs, aus Holz, aus Silber hingen 
und Standen in Hülle und Fülle in der Nähe des Hoch­
altarS und des Eberhardgrab~. Uralt waren die meisten 
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-..eisernen rösslein und khüe„. Den Brauch, eiserne Voriv­
gaben zu stiften, gab es nämlich in Tüncenhausen noch 
im 18. Jahrhundert, wie der Freisinger SchmiedemeiSter 
lgnaz Schmid bekannte: 
:.Ich mache selbst opfer zu St: Eberhard, und S. Leon­
hard: als rössl, khüe; khenn auch, ob syc alt oder neu 
seind, und Maister bin.„ 
Eine uralte Kette aus Eisen hing neben dem Eberhards­
altar. 
Leider wurden be.i den Kirchenrenovierungen - beson­
ders im Jahr 1902 - die meisten VociVta.feln fortgeworfen. 
Doch schon im 18. Jahrhunden sind zahlreiche Holz­
vocive -.von einen alren ungeschickhten Mösner winterS 
zeit verbrennet worden• . Und die seltenen Eiscnvotive 
waren in so großer Menge vorhanden, daß sie •ZU andern 
khürchen gebrauch sein verschmidet worden•. 
Doch damit noch nicht genug der Vocivgabcn ! Weiter 
brachte man dem Heiligen Nacuralopf er, nämlich Butter 
und Schmalz. Ferner gab es auch eine alte Truhe, :.wohin­
ein vill gethraid von denen leuthen ist geschüttet worden•. 
Auch ließ man lebende Tiere als Opfergabe in Tüncen­
hausen. Bestand etwa beim Kälbern der ersttragenden 
Kühe Lebensgefahr, •verlobt man das erste khalb, oder 
bey annen leuthcn das erste gesamlcte schmalz•. Pater 
Simon Hack hatte von seinem Vater gehört, •das ein 
einziges Jahr besonders gegen 70 iungc khölber dem hey-
1.igen Eberhard seycn geopfert worden«. 

6. Bild: Der gute Hirte 

Wegen all dieser Wundertaten ist es nur zu verständlich, 
daß unser Hirte Eberhard in verklänem Lichte erscheint. 
So hatte ein alcer Mesner in einer Vision, •als er einsrens 
in der fruehe die khürchen eröffnet, den heiligen Eber­
hard schnee weis auf einem pänckhl sizen gesehene. 
Immer wieder wird der einfache Dorfhin mit dem Guten 

Hirten Jesus verglichen in Abwandlung eines Worrcs aus 
dem Johannes-Evangelium: »Hie est past0r bonus• - •& 
isrdergureHirtec(vgl.Job 10, 11und 10, 14), wieesauf 
unserer letzten Tafel ebenfalls der Fall isr: Eberhard sitzt 
auf einer Wolkenbank, das Haupt von einem Heiligen­
schein umgeben. Eine Hand weise hinauf zum Himmel, 
die andere zeigt hinunter auf die ihm anverr:raucen Tiere. 
Somit srellt dieser •gute Hine„ Eberhard die Verbindung 
her zwischen dem himmlischen und dem irdischen 
Bereich. 
Bei der Untersuchung zur Heiligsprechung kam immer 
wieder die Rede auf Bilder, die Eberhard mit einem Hei­
ligenschein darstellten. Dabei spielce ein altes Gemälde 
von 1613, das der Freisinger Maler Romnayr gemalt 
hatte, eine gewisse Rolle; schon der Fümbischof Albrecht 
Sigismund hatte dieses Bild in seinen Privatgemächern 
zur Verehrung aufgehängt. Auf dem Kupferstich von 
Peter Candid in der •Bavaria Saneta• des jesuirenpaters 
Matthaeus Rader von 1615 kniet der barfüßige Hirte im 
Kreise seiner Schafe und betet das Lamm Gottes in den 
Wolken an. Das beigefügte Gedicht stellt Eberhard in die 
Reihe der biblischen Hinen : 

„wann reche ein Hirt sein Ampt verwaltet, 
Kan er Gott seyn sehr angenehm: 
Ein Hirt den kopf dem Risen spaltet: 
Die Hircen seind zu Bethlehem 
Oie Erste, da Gott Mensch gebohren ! 
Auch Eberhard auf guldnem Ried 
Dem Lamm Zu singen, wird erkohren, 
Daß Rein Drey Heilig Schäfer-Lied.• 

Von Bedeutung im Prozeß war auch das ovale Gemälde 
im Auszug des Tüntenhauser Hochaltares. Es zeigt wie­
derum den Heiligen in Hirtenkleidung inmitten seiner 
Schafe. Um nähere Einzelheiten über dieses Bild zu erfah-

6. 81/d: Der •gut~ H1m:• Eberhard ,,/s 'Uerkl.irter V1t"'1eiliger. 
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ren, hörten die Uncersuchungskommissionäre zwei Frei­
singer Maler als Gutachter an. 
Zuerst war der Freisinger Hofmaler Lorenz Peter Her­
degen an der Reihe, der als außerordentlicher Fachmann 
galt, da er in Prag, Rom, Neapel und Grai. gelernt barre; 
zu seinen Lehrern zählten berühmte Künstler wie Clau­
dius Mono und Andreas Wolf. Herdegen meinte, das 
Hochaltarbild, das den Erz.enge! MichaeJ vorstellt, sei 
•von einem schlechten Mahler verfertiget•. über das 
Eberhards bild äußert er sich: •Hingegen das obere khleine 
Mittlbladt ist Sanct Eberhard, und halte es so alt, als der 
Altar ist, wclches von dem Schreiber Mahler, und gegen 
40 jahr sein würd.c 
Ähnlich encschied auch der Künstler Dominikus Poo. 
Doch konnte er den Namen des Künstlers nicht angeben. 
Nach Ansicht heuriger Kunstkenner dürften der Hoch­
altar und das Eberhardsbild um 1660 f erriggestellr worden 
sein. Als Künstler kommt Johann Schreiber in Frage, der 
als fürstbischöfljcher Hofmaler und Kammerdiener 1683 
verstorben ist. 

Die Kletthamer Votivtafel 

Leider sind - wie wir schon gehört haben - sämtliche 
Vorivgaben und Votivtafeln aus der Tüntenhauser Kirche 
radikal entfernt worden. Nur ein Votivbild aus Klettham 
bei Erding hat vennuclich wegen seiner Größe und seines 
künstlerischen Wenes diese Zerstörungswut überstan­
den. Bei seiner Festpredigt 1762 wies Pater Godefridus 
Minder besonders auf die •löbliche Ffarr-Gemeind Gled­
heimc hin, •wclche sich erst vor wenig Jahren aydlich 
verbunden, alljährlich an dem Fest-Tag der glorreichen 
Blutzeugen Joannis und Pauli zu dem Grab unsers Heili­
gen eine Wahlfahrt anzustellen: welches Gelübd sie auch 
bisher so getreu und cyfrig vollzohen, daß weder rauches 

D1t einzige, heutt nod1 erhaltene Votivtaftl in TünttnhallStn wurde 
J 7 J6 von der Gtmemde Kltmh.1111 bt1 Erdmg gestiftet. 

fo10: Rudolf Gocrs< Fn:mng 

622 

Ungewitter, noch damahls vorfallende Feld-Arbeit sie 
darvon abhalten kunte, dieweiJ sie voll des Vertrauens 
nicht zweifleten, Eberhardus wurde mir doppelten Ge­
winn ersetzen die Arbeit, so sie wegen seiner versaum­
metenc. 
Die große VotivtafeJ hatte die Gemeinde Klettham im 
Jahr 1736 gestiftet. Der Heilige steht in rotem Rock in­
mitten seiner weidenden Herde, auf dem bärtigen Haupt 
sitzt der Schäferhut, an der Hüfte steckt das Messer, und 
dazu die Hirtentasche. In der Linken hält er die Schä­
ferschaufel, die Rechte zeigt hinauf zum Himmel, wo 
die Strahlen Gottes herabfluten. Der dazugehörige Text 
lautet: 
•Aö: 1736. den 12. Junij bat eine Ehrsambe gemain Zu 
CJötbamb negst Erting, I gott binent Vmb abwendtung 
des Laidigen Vichfahls: Vnd Zu Ehm des h: I Eberbardt 
Zu Ointenhausen, Negst Neustüfft eine wahlfart Verriebt: 
Vnd Pro aö : I 1737. den i. Junij, sarnbt diser Tafel 
widerumben alhero Verlobte/. 

Der Eberhardsaltar 

Der Altar wurde nach dem Prozeß und der Feststellung 
der „unvordenklichen Verehrung« 1734 über dem alten 
Grab des Heiligen neu errichtet. Der Freisinger Hofbild­
hauer Anton Mallet dürfte ihn entworfen und gestaltet 
haben. Im unteren TeiJ des Altartisches ist das Loch ange­
bracht, aus dem die heilkräfrige Erde enmommen wurde. 
Im AJtartisch seJbst wird hinter einem Gitter der neue 
Reliquienschrein aufbewahrt, den Kardinal Michael von 
FauJhaber 1938 gestiftet hat. Ober dem Altar sreht der 
Heilige in Schäfenracht im Kreise seiner Herde und weist 
mir der Hand hinauf zum Lamm Gottes. Eine Inschrift. 
die uns gleichzeitig verschJüsselt das Entstehungsjahr des 
Altares verrät, vergleicht den Hirten Eberhard mit dem 
Guten Hirten Jesus: 

•EberharOVs pasror bonVs sVb lsto aLtarl 
hooorlflCe tVMVLatVr.• (Eberhard, der gute 
Hirte, ist unter diesem Altar ehrenvoll bestattet.«) 

Die Wallfahrt zum heiligen Eberhard von Tüntenhausen 
hat nie große und überregionale Bedeutung erlange - die 
Pfarrei Wildendürnbach in Niederösterreich bildet eine 
Ausnahme - und seine Verehrung ist im Laufe der Zeit 
durch den technischen Umbruch im ländlichen Bereich 
sehr stark zurückgegangen. Trotzdem hat es heute noch 
einen tiefen Sinn, wenn wir uns dieses einfachen Viehhir­
ten erinnern, der den Menschen gedient und ein gottge­
fälliges Leben geführt hat: Der heilige Eberhard kann uns 
heurigen Menschen Vorbild sein. Und was Pater Gode­
fridus Minder bei seiner Predigt schon 1762 gesagt hat, 
ist heure noch gü]tig: 
•Ihr, liebe Dincenhauser! ihr habt Eberbardum zu einen 
Heiligen gemacht ... Eberhardus entgegen will auch alle 
zu Heiligen machen.• 
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